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NOCH VIEL RECYCLINGPOTENZIAL
1

Beim Ersatz alter Bauten fallen riesigeMengen Abbruchmaterial an

In den letzten Jahren haben zahlreiche
Baugenossenschaften veraltete Häuser durch

moderne Neubausiedlungen ersetzt.Viele weitere

solcher Erneuerungen stehen bevor: etwa
bei der ABZ, die gleich mehrere Ersatzneubauprojekte

an verschiedenen Standorten in der
Stadt Zürich au istet, bei der ASIG, die ihre
Siedlung «Am Glattbogen» neu baut, oder bei
der Baugenossenschaft Glattal Zürich BGZ),
die ihren ganzen Bestand im Schwamendinger
Dreieck erneuert vgl. Wohnen 7-8/2012).Beim

Rückbau all dieser Siedlungen werden sich
unzählige Mulden mit Schutt und Apparaten aus
Badezimmerund Küche füllen.

Ausweiden vor dem Abbruch
Wenn noch brauchbare Lavabos, Badewannen
und Radiatoren in der Abfuhr landen, kommt
einungutesGefühl auf: Könnteman, was noch
brauchbar ist, nicht wieder verwenden? Einige
Genossenschaften bemühen sich darum. Bei
der ASIG kommtvor dem Abbruch ein
Bauteilverwerter zum Einsatz. Dieser demontiert alle
tauglichen ObjektewieTüren,Fenster, Küchengeräte,

Sanitärapparate und Briefkastenanlagen
und verkauft sie ab Platz. «Voraussetzung ist,
dass dafür ein Markt besteht» informiert Peter
Hurter von der ASIG. Die BGZ arbeitet nach
Auskunft von KurtWillinerebenfalls mit
Bauteilverwertern zusammen. Auch Hilfsprojekte oder
Bedürftige im Ausland konnte die Genossenschaft

schon mitBauteilen unterstützen.

Wo alte Bauten abgerissen werden, füllen sich die Mulden
mit den unterschiedlichsten Abbruchmaterialien. Je
sorgfältiger diese getrennt werden, desto eher lassen sie sich
rezyklieren. «Urban Mining» oder aus «Alt mach Neu»

sollte heute als Leitlinie gelten.

Von Beatrix Mühlethaler

Bilder:
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Aber nicht immer besteht eine Nachfrage.
Dann bleibt nur die Entsorgung der noch
brauchbaren Ware. Andere Bauträger sind von
vorneherein skeptisch und scheuen den
organisatorischen Aufwand. Gemeinsam ist allen: Im
eigenenBauobjekt kommt nur Neues zum
Einsatz. Denn nach dem Bau will man für einige
Jahrzehnte «Ruhe» haben. Höchstens einzelne
Objekte,dieals Ersatz fürdefekteGeräte brauchbar

sind, kommen in ein Depot: Dazu gehören
Elektrogeräte, die noch fast neuwertig waren,
oderLavabos,diealsErsatzdienenkönnen, wenn
eines in einemanderenAltbaukaputt geht.

Zwei Tonnen Schutt pro Person
Weniger Gewissensbisse lösen im Allgemeinen
die Schuttberge aus,die die BaggerbeimAbriss
der Gebäude auftürmen. Dochdiese Hinterlassenschaft

fällt mengenmässig sehr viel mehr
ins Gewicht. Herausgerissene Betondecken
und niedergerissene Backsteinmauern sollten
möglichst vollständig in den Kreislauf des Bauens

zurückkehren. Denn neuer Kies für die
Betonproduktion und für Hinterfüllungen steht
nicht unbegrenzt zur Verfügung. Viel zu gross

sind die diversenAnsprücheanden Boden, als
dass Kiesgruben à discrétion erö net werden
könnten. Ebenso begrenzt ist der Raum zum
Deponieren von Bauschutt.

Im Lauf eines Jahrs fallen in der Schweiz
schätzungsweise 14,5 Millionen Tonnen
Bauabfälle aus abgerissenen Gebäuden und
Strassenerneuerungen an. Dieszeigt die letzte Erhebung

des Bundesamts für Umwelt Bafu) von
2008. Das entspricht fast zwei Tonnen
Bauschutt pro Einwohner. Es handelt sich dabei
grösstenteils um mineralische Sto e, vor allem

Kies, Ausbauasphalt, Beton und Mauerwerk.
Nur wenige Prozent machen die brennbaren
Materialien wie Kunststo undHolz aus.

Abbruch landet im Tiefbau
Schätzungsweise80Prozent desmineralischen
Abbruchmaterials setzt die Baubranche in der
Schweiz direkt oder aufbereitet wieder ein. Sie

kann die wieder gewonnenen Gesteinskörnungen

vor allemfür Fundationsschichten und als

Hinterfüllungen im Strassenbau brauchen. Ein
Teil wird auch zu neuem Beton, der wiederum
im Hochbau einsetzbar ist. Allerdings genügt
nur Recyclingbeton, der aus reinem Betongranulat

gewonnen wird, den höchsten baulichen
Anforderungen. Qualitäten aus Mischgranulat
Beton/Backstein/Ziegel) sind weniger

elastisch und weicher.
Damit taugen sie nicht für hohe Spannweiten

oder für witterungsexponierte Teile. Im
Hochbau gefragt ist deshalb vor allem reines
Betongranulat. Würde beim Abbruch auf
konsequente Trennunggeachtet,hätteesmehr
davon. Mit wirklich grossen Mengen ist aber erst
inZukunft zu rechnen, weilbei den Gebäuden,
die heuteans Ende ihrer Tage kommen,andere
Bausto e dominieren.

Es geht nicht ohne «Urban Mining»
Die aktuelle Verwertungsrate von mineralischem

Abbruchmaterial scheint zwar recht
hoch. DasBafumöchtesie jedoch im Sinn einer
maximalen Ressourcenschonung weiter
steigern. « Bei diesen grossen Materialmengen
zählt jedes zusätzliche Prozent, das verwertet
wird» sagtKaarinaSchenk vom Bafu.Nicht beein

ussbar ist der geogra sche Faktor, der die

1 GigantischeMengen an Schutt
fallenbeimAbbruchan. Die
Bilder stammen vonden
Abbrucharbeiten fürdieNeubausiedlung

«Living11»derASIG.

2–4Ausweidenvor dem Abbruch:
BeiderASIG ging ein
Bauteilverwerter ans Werk, bevor die
Bagger auffuhren.
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Verwendbarkeiteinschränkt:Wenn regional zu
viel Abbruchmaterial anfällt, bleibt es ungenutzt.

Denn lange Transportwege lohnen sich
weder ökonomisch noch ökologisch. Doch in
der städtischen Agglomeration, wo das Bauen
imBestand Konjunktur hat,sinddie Voraussetzungen

für die Kreislaufwirtschaft optimal.
Die künftige Entwicklung spricht für «Urban

Mining»: Die bestehende Bausubstanz muss
möglichst grosse Anteile des Bausto s liefern.
Das untermauert ein Bericht, den der Kanton
Zürich zusammen mit sieben Nachbarkantonen

erstellt hat. Danach nehmen die Mengen
aus demRückbau in derganzen Region zu,was
sich akzentuiert, wenn nochmehr energetische
Gebäudesanierungen angepackt werden.
Gemäss diesem Bericht könnte der Anteil der
Rückbausto e am Bausto bedarf von heute
rund 20 Prozent bis 2035 auf über 55 Prozent
ansteigen. « Dies bedeutet, dass die Rückbausto

e inZukunft vermehrt im Hochbau unddort
vor allem in gebundener Form im Beton eingesetzt

werdenmüssen» folgern die Autoren.

Recyclingbeton breit einsetzbar
Wandeln die Baugenossenschaften bereits auf
diesem neuen Pfad? «Bei unseren Bauten werden

die Decken teils mit Recyclingbeton
gemacht» sagt Urs Erni, Präsident der Baugenossenschaft

Sonnengarten. Die Ingenieure legten
fest, wie viel RC-Beton möglich sei. «RC-Beton
wird überall eingesetzt, wo es technisch möglich

undnach unsererBeurteilungsinnvoll ist»
sagt auch Peter Hurter von der ASIG und
erwähnt als Beispiel den Ersatzneubau «Living
11» in Zürich Seebach: Ab dem Erdgeschoss
habe man ausschliesslich RC-Beton verwendet.

Gewisse Ansprüche stellt Kurt Williner von
der BGZ: Wir verlangen in Anlehnung an die
EmpfehlungenderStadtMindestanteile an
RCBeton.» Lorenz Meng hingegen hält fest, dass

die Gewobag nicht die Bedingung stelle,
RCBeton einzusetzen: »Wirschreiben die Qualität
aus und überlassen es der Bau rma, welchen
Beton sie wählt.»

Überlässt man den Entscheid über den
RCBeton allein den Ingenieuren, wird das Potenzial

nicht ausgeschöpft. Das folgert Ueli Kasser
vom Zürcher «Büro für Umweltchemie» aus
seinen Baubegleitungen, die er unter anderem
für Baugenossenschaften macht. Er spüre von
dieser Seite oft Widerstand ohne taugliche
Argumente, berichtet der Experte für Bauökologie.

Ausserdem wehrten sich Betonlieferanten,
diezuwenig Erfahrung damithätten, gegen das
RC-Material. Zwar lässt sich laut Ueli Kasser
RC-Beton nicht für Sichtbeton an Aussenwänden

brauchen. «Aber für Geschossdecken und
Treppenhäuser ist hundert Prozent Betongranulat

einsetzbar» ndet er. Voraussetzung sei

allerdings, dass es sich um reines Betongranulat

handle, das den Normen und Anforderungen

entspreche. Denn Mischabbruch mit
Backsteinen und Ziegeln eigne sich dafür nicht.

Voraussetzung ist somit, dass aus Abbrüchen
möglichst viel Beton in reiner Form zurückgewonnen

wird.

Gesetzlicher Spielraum beim Trennen
Gesetzliche Vorschriften, oft auch Vorgaben in
der Baubewilligung wirken darauf hin,dass die
verschiedenartigen Fraktionenaufder Baustelle

oder danach in einer Anlage sauber getrennt
werden. In erster Linie geht es darum, die
Abfälle in den jeweils richtigen Entsorgungskanal
zu lenken, sei es in die Verbrennung, Inert-oder

Sondermülldeponie. In zweiter Linie zielen

die Vorschriften auf Wiederverwertung,
wobei sie die wirtschaftliche Tragbarkeit
mitberücksichtigen.

Diese Einschränkung bietet der Abbruch
rma Spielraum, wie sorgfältig sie die Trennarbeit

organisiert.Metall wieder zuverwerten, ist
einträglich. Sogar das Rezyklieren von asbestfreien)

PVC-Böden sei günstiger als das
Verbrennen, weiss Bauökologe Kasser: «Der
Verwerter stellt Gebinde zur Verfügung und holt
diese gratis ab.» Hingegen lohnt sich der
Aufwand, das Material von Backsteinwänden und
Betondecken beim Abbruch zu trennen,
wirtschaftlich oft nicht. Dazu kommt, dassnoch zu
wenig sauber gearbeitet wird. Ueli Kasser
betont: «Je bessermanSanitär- und Elektroinstallationen

ausweidet und je vollständiger
Gipsbausto e vom Rest getrennt werden, desto
höherer Qualität ist dasgewonnene Material.»

Rückbaubarkeit einkalkulieren
Das Potenzial für die Wiederverwertung von
Bausto en ist also längst nicht ausgeschöpft.
Was könnte die Bauherrschaft tun?Sie könnte in
der Ausschreibung klar machen, dass sie eine
möglichst weitgehende und saubere Trennung
verlangt, um dieWiederverwertung zu optimieren.

Vorbildlich könnten sich die Baugenossenschaften

auch verhalten, indem sie schon beim
Bauen eine guteRückbaubarkeit einkalkulieren.
Das heisst: Entgegen dem Trend nicht immer
mehr Verbundsto e, verklebte Schichten und
Montageschäume einsetzen; Verkabelung und
Elektronik konzentrieren; statt einer Kompaktfassade

mit verputzter Wärmedämmung lieber
einehinterlüfteteFassadewählen. Diese ist zwar
teurer, erweistsich aber in jeder anderen Beziehung

als vorteilhafter.

Bild:

zVg.

Bauökologe Ueli Kasser weiss:
Betongranulat aus dem Recycling
liessesich vielbreiter einsetzten,
als diesheute geschieht.
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